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Feichenreden

beim Pegrübniss

der

ſel Frau Schultheß⸗von Meiß

geſtorben den 8. December 1882.
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Leichenrede

beim Begräbniß

der ſel. Frau Schultheßvon Meiß

gehalten den 11. Dezember 1882

von Herrn 8. Peſtalozzi, Pfarrer beim Großmünſter.

Im unserm Herrn und Heiland geliebte Leidtrugende!

„Die Gerechten werden weggerafft vor dem
Anglück, und die richtig gewandelt haben, kommen
zum Frieden und ruhen in ihren Kammern.“

Dieſe Worte aus derheiligen Schrift, aus dem

Buche des Propheten Jeremias,ſtellen wir Euch heute

vor Augen, da wireine Pilgerin zu ihrer Grabeskammer

geleiten, die im Leben die Ruhe, die dem Volke Gottes

verheißen iſt, den ewigen Troſt, der dem durch Jeſu

Chriſto Gerechtfertigten zukommt, mit Ernſtgeſucht.

Stille iſt ihr Leben vorübergezogen; in der Stille

wurde der verborgene Menſch gepflegt, welcher nach dem

Worte des Apoſtels köſtlich iſt vor Gott. Langjährige

körperliche Schwäche, die ihr den leichten Verkehr und

geſelligen Umgang verwehrten, aber mehrnoch ihre eigene

 
 



 

 

Neigung und Herzensrichtung hat ſie aus der Unruhe

des weltlichen Weſens heraus immer mehrindieStille

geführt, und ſie hat da den Glauben gewonnen,derihr

in hellen und in trüben Stunden ein Schirm und eine

Stütze gewordeniſt.

Werdie nunVerſtorbene imLeben auch nurflüchtig

kannte, trug den Eindruck eines ernſten und gediegenen,

eines wohlgeſinnten und lauteren Weſens davon. Man

hatte die Empfindung, daßſienicht bloßſichſelbſt lebe,

ſondern ausderſtillen Abgeſchiedenheit ihres Hausweſens

heraus auch weitere Kreiſe mit einem warmenIntereſſe

umfaſſe, und dieſes ihr Intereſſe ſich nicht nur auf die

Fragendesirdiſchen Wohllebens, ſondern auch auf die

höchſten Angelegenheiten dieſer Menſchenbeziehe, ſie wirk—

lich das ewige Seelenheil derer im Auge habe, welche

durch irgend eine göttliche Führung mit ihr in Berührung

gekommen, oder ſonſt ihre Aufmerkſamkeit erregt. Wer

ihr aber näher trat, ihr Gatte, der mit ihr in mehr

als vierzigjähriger Ehe verbunden war,ihre nächſt woh—

nende Schwägerin, der ſie Tag für Tag eine treue Be—

ratherin war, und mitderſie auch eine ſchwere Leidens—

zeit, leiblich ferne, innerlich nahe, mit durchgekämpft hat,

ihr Bruder, den ſie an ihremgeiſtigen Streben Antheil

nehmen ließ, deſſen Gattin undalle ihre ſonſtigen An—

gehörigen, ihre Neffen und Nichten, ihre Pathenkinder

auch, wiſſen, wie ſehr ihr Wohl der nun Verſtorbenen

ein Anliegen war.

Wirwiſſen noch mehr; ſie iſt es geweſen, die den

erſten Gedanken hatte, jene ſchön gelegene, freundliche

  



 

 

Heimſtätte in der Nähe unſrer Vaterſtadt in eine ſegens—

reiche Anſtalt umzugeſtalten, die ſeitdem ſo vielen Alten

und Gebrechlichen einen ruhigen Lebensabend ermöglicht

hat. Wie mußte es ſie freuen, als danndieſe Anſtalt

eine immer weitere Ausdehnung gewannundſieſelbſt

es noch erleben durfte, wie noch imletzten Jahre ihres

Hierſeins, das neue Haus eröffnet werden konnte, das

nun,ſchön undſtattlich, ſo vielen Greiſen und Greiſinnen

nicht bloß eine liebliche Unterkunft für dieſes Leben,

ſondern auch den Raumfüreinſeliges Sterbeſtündchen

gewährt.

Wennunſere Verſtorbene von ihrer ſtädtiſchen Woh—

nung und vonihremſo ſchön gelegenen Landgute aus

zu freundlichem Rath und Zuſpruch und werkthätiger

Theilnahmebereit war,ſo hatſie dabei ihre eigene Ent—

wicklung nicht vergeſſen, ſondern ihren Geiſt genährt an

der heiligen Schrift,und an den Werken der frommen,

gottesfürchtigen Theologen des Württembergerlandes, der

Bengel, Rieger, Beck, deren ruhige, gediegene, nicht

gleißende aber nahrhafte Art ihrem, dem glänzenden

Scheine des Lebens ab⸗ und dem Ernſte zugewandten

Weſen mehrzuſagte, als eine oberflächliche Unterhaltungs—

litteratur.

Eine Freude war es ihr, wennſie, nachdem ſie

wegen ihrer ſteigenden Schwäche nicht mehr an den

öffentlichen Gottesdienſten Theil nehmen konnte, wenig—

ſtens die Predigt des heiligen Wortes unddieheiligen

Sakramente in ihrem lieben Altersaſyle in Empfang

nehmen durfte, und es warihrauch einerechte Freude,
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daß ſie einmal noch mit allen Inſaßen jenes Hauſes

ſich in freier, gemüthlicher Zuſammenkunft vereinigen

konnte.

Schneller als man es erwartete, trat der Tod bei

ihr ein. Manwarbeiihranallerlei Gebrechlichkeiten

körperlicherArt gewöhnt, daß man,alsſich dieſe mehr—

ten, nicht gleich daran dachte, daß es ſchon die Vorboten

des nahen Endesſeien.

Dennoch war es der Fall. Sie waraufgeſtanden,

hatte ſich von ihrem Mannedie Tagesloſung undeinige

ihrer Lieblingslieder vorleſen laſſen, dann in ſteigendem

Maße müde gefühlt und ſtarb in ihrem Lehnſtuhl,

ohne daß es mehr zu jenem harten Todeskampfe kam,

den wir andern meiſtens durchmachen müſſen, und der

uns in ſo grauenhafter Weiſe an die Unnatur des

Sterbens erinnert, und an die Nothwendigkeit, daß das

Räthſel des Todes eine Löſung in dem ewigen Leben

empfängt.

Schmerzlich iſt der Tod für den hinterlaſſenen Gatten,

der nun ſchon ſeit Jahren immer um ſie war, anſie

gewöhnt war,ſicher war, daßſie an ſeine Bedürfniſſe

dachte, und der nun recht ſehr einſam gewordeniſt, dem

aber unſer Gott im Himmelauchüberdieſe einſamen

Stunden hinüberhelfen, ſeine Liebe ins Herz geben kann,

da die menſchliche Liebe ihm nunfehlt.

Schmerzlich iſt der Tod auch für die Schweſter des—

ſelben, die, in dem gleichen Hauſe wohnend,ſich in allen

Dingen an ihre Schwägerin wenden konnte, und der

  



 

vor nicht zu langer Zeit der Ernſt des Todes ſo ver—

nehmlich nahe getreten iſt, daßſieſich jetzt kaum an

den Gedanken gewöhnen kann, daßſie die Ueberlebende

und jene die Vorausgegangeneſei.

Eriſt der Herr, er thue was ihm wohlgefällt! Er

ruft Jeden zu ſeiner Zeit und zu ſeiner Stunde ab.

Uns aber gebe Gott, daß wir ſo ruhig wie die Ver—

ſtorbene dem ewigen Leben entgegengehen und Gutes

wirken ſo lange uns Gott noch indieſer Zeitlichkeit

läßt.

Unſere Todten ſind ſchon am Ziele, wir mühen uns

noch ab inder Pilgerſchaft.

Gottes Gnadeleite auch uns hinüber undhelfe,

daß wir zum Frieden gelangen mögen, ehe und bevor

der dunkle Tag des Gerichtes über die Menſchheit

kommt.

Der Gerechten Seelen

Sind in Gottes Hand,
Nichts mehr kannſie quälen,

Selig iſt ihr Stand.

Ohne Klagenſtehen

Sie vor Gottes Thron,

Woſie ewig ſehen

Gott und ſeinen Sohn.

Auf den Kelch der Leiden

Schenkt er ihnen Wein

Seiner ew'gen Freuden

In dem Himmelein.

   



 

 

Durch den Kreuzesorden

Sind ſie wohl geübt,

Freunde Gottes worden,

Seelen,dieerliebt.

Amen, Siegespſalmen

Tragenſie allda,

Singen Lobespſalmen

UndHalleluja!

Amen.
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Gedüchtnißrede

der ſel. FrauSchultheßvon Meiß
gehalten im Altersaſyl zum Wäldli

am 12. Dezember 1882

von Herrn 9. Ebinger, Geiſtlicher der Anſtalt.

Text: Off. XIV, 13.

—

Geliebte im Herrn!

Eine Verſammlung vonLeidtragendenſind wir heute

Abend; das darf ich im Namenunſerer Aſyl-Direktion

und unſerer geſammten Hausgemeinde ſagen; und dürf—

ten wir unſern erſten Gefühlen Raum geben, ſo wäre

der Ausdruck derſelben Klage und Trauer über den Tod

der lieben Frau Schultheß, der Mutter dieſes Hauſes,

der treuen Freundin und liebevollen Wohlthäterin von

Manchen unter uns, undweitüber unſern Kreis hinaus.

Fragen möchten wir: Herr, warum haſt du uns

das gethan? Eine Stimme vom Himmel,diederheilige

Seher gehört, giebt uns Antwort auf unſer Klagen und

Fragen: Selig ſind die Todten, die in dem Herrn

ſterben, von nun an. Der Herrhat es mit uns gut

  



 

 

gemeint, die mütterliche Freundin uns zu geben und ſo

lange ſie zu erhalten; er hat es gut gemeint, da er

durch ſie unſerem Hauſe und vielen Andern wohl gethan

hat, aber nun hat er es gut mit ihr gemeint und hat

ihr wohlthun wollen, indemer ſie von der Arbeit, Kampf

und Leiden zur ſeligen Ruhe bei Ihmabberufenhat.

Dadurch wird unſer Schmerz gemildert und es wird

dem Danken Raum gemacht; denngiebt es einen nach—

haltigern Troſt beim Sterben Derer, die uns naheſtan—

den, als die Gewißheit, daß ſie ſelig, im Herrn ent—

ſchlafen ſind.

Daßunſere liebe Entſchlafene zu den Todten gehört,

die im Herrn geſtorben, davon ſind wir, dem Herrnſei

Dank, überzeugt. Nicht deshalb, weil ſie unermüdet war

im Wohlthun undimLiebeüben,nichtweilſie eine liebe—

volle Gattin, eine treue Freundin war, nicht wegen ihrem

chriſtlichen Wandel und guten Eigenſchaften, ſondern weil

ſie als eine arme Sünderin bei dem Herrn Gnadege—

ſucht und auch gefunden hat. Mit Einem Wort: Sie

hat dem Herrn gelebt, darum iſt ſie in Ihm auch ge—

ſtorben, ſelig entſchlafen, heimgegangen zum Herrn, an

den ſie geglaubt und, den ſie geliebt hat. Es wäre zwar

völlig gegen den Sinn und Willen der Heimgegangenen,

wenn man von dem, wasſie Anderngeweſen oder ge—

than hat, reden würde, oder wenn von ihrem Leben

überhaupt etwas Rühmliches geſagt würde. Das, was

wir vonihr ſagen, geſchieht auch nicht ihrzum Ruhm,

ſondern zur Ehredeſſen, durch den ſie Alles thun konnte.

Ihr Wahlſpruch war: „An mir und meinemLebeniſt
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nichts auf dieſer Erd', was Chriſtus mir gegeben, das

iſt des Ruhmes werth.“ Sie ſah anſich ſelbſt nur

Gebrechen, Mängel und Schulden, Gott und Menſchen

gegenüber, und ſo lag ſie vor den Füßenihres gekreuzig—

ten Erbarmers, aber zuverſichtlich glaubend, daß erſie

aus Gnaden als ſein Kind aufgenommen habe. Das

war der Grund, aufdenſie die Hoffnung ihrer Selig—

keit baute, und ſie hat es erfahren, ſchon vor dem Ster—

ben, daß ſie ein Kind und ErbederSeligkeitiſt.

Das iſt die Geſinnung derjenigen, die im Herrn

ſterben; ſie bringen keine guten Werke mit, damit ihnen

der Himmelaufgeſchloſſen werde, der thut ſich ihnen auf

aus Gnaden, um des Einen, großen Werkes willen, das

Jeſus vollbracht hat, in das ſie ſichim Glauben ganz

erſenken.

Der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit,

denn ihre Werke folgen ihnen nach. Sie ruhen, denn

ſie haben gearbeitet in dem Herrn und für ihn, nun

ſind ſie frei von erſchöpfender Arbeit, von Sorgen und

Furcht, von Schmerz und Leiden, von Streit und Kampf.

Ein ewiger Sabbathiſt ihnen angebrochen: ſie genießen

die beſeligende Gegenwart Gottes, ihres Heilandes.

Dann werden ſie nicht nur ihres Glaubens Früchte

reichlich ernten und genießen, ſondern in dergeſchenkten

Gerechtigkeit und Herrlichkeit der Kinder Gottes prangen

mit Chriſto, der ihr Leben hier ſchon war und es nun

ohne Aufhören ſein wird. Von Leiden und Kämpfen,

beſonders auch inneren, hat unſere liebe Entſchlafene ein

gutes Theil erfahren. Sie hat verſtanden, was das Wort
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bedeutet: Hier muß manſtets auf Schlangenſteh'n und

unverzagt auf Löwen geh'n; aberſie hat Glauben

behalten bis an's Ende und der Herr hat ihr den Sieg

gegeben.

Ach, meine Lieben; wozu kann es ein Menſch in

dieſem kurzen Erdenleben bringen, wenn er von Herzen

an den Herrn Jeſum glaubt! Welch ein Ende des

Glaubens, der Seelen Seligkeit, das Anſchauen des

Anfängers und Vollenders des Glaubens! Welch ein

Lohn der Treue bis zum Tod; die Krone des ewigen

Lebens! Wegen demSterben laßt unsnichtängſtlich

ſorgen, ſondern dafür laßt uns ſorgen, daß wir dem

Herrn leben, dann ſterben wir auch dem Herrn.

WViele von uns haben nur nocheinige Schritte auf

dem Lebensweg zu gehen, manche ſtehen am Rand des

Grabes; aber ſeien es Wochen, Monate oder Jahre,

laſſetuns nur Demleben, der für uns geſtorben und

auferſtanden iſt. Das iſt die rechte Vorbereitung für

das Sterben. Iſt die Zeit auch kurz, ſo wollen wir

nicht verzagen und klagen: MeinLebeniſt dahin, ich

kann geſchehene Sachen nicht mehr ungeſchehen machen,

Verſäumtes nicht mehr herein bringen! Wasfangeich

nun an?

Blicke deinen Erlöſer und Seligmacher an und

ſprich: Wasichgelebt, das decke zu, wasich noch leb'
regiere du!

Werſich alſo dem Herrn hingiebt, kann auch noch

die Gewißheit der Seligkeit erlangen und im Frieden

heimfahren.

  



 

 

Unſere liebe Entſchlafene hatdieſes Ziel erreicht, wir

wollen ihrem Glauben nachfolgen, uns dem Heiland ſo

hingeben, wie ſie es gethan hat. Ja, dem Herrn, dem

Herrn, der für unsgeſtorben undauferſtandeniſt, laſſet

uns leben, auf daß wir auch demHerrnſterben, in der

Aehnlichkeit ſeines verklärten Leibes auferſtehen und in

Freude und Herrlichkeit mit ihm ewig leben können.

Amen.

——
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